
Im Großen und Ganzen nicht 
schlecht, aber eben auch nicht 
mega-herausragend. Drei Wo-

chen lang haben mein Team Trek-Se-
gafredo und ich alles bei der Tour de 
France gegeben – am Ende fällt mein 
Fazit allerdings gemischt aus. 

Zu Beginn meiner Kolumne möch-
te ich dabei direkt etwas hervorhe-
ben: „Meine“ Tour war in erster Linie 
ja gar nicht meine. Denn wir sind mit 
dem klaren Fokus auf das Gesamt-
klassement angetreten und haben 
dieses Ziel auch gemeinsam auf jeder 
Etappe verfolgt. Es war also „unsere“ 
Tour. Als Team. Und als Team haben 
wir ohne Frage nicht das erreicht, 
was wir wollten – aber wir haben im-
mer alles gegeben, jeder Einzelne. 
Wenn es dann nicht reicht, warum 
auch immer, muss man das akzep-
tieren und wieder neu angreifen. So 
wie wir es Etappe für Etappe gezeigt 
haben. Immerhin hatten wir mir dem 
grandios herausgefahrenen Etappen-
sieg von Bauke [Mollema; Anm. d. 
Red.] und meinen Podestplätzen 
dann auch noch ein großes und ein 
paar kleinere Erfolgserlebnisse.

Knapp Zweiter oder Dritter zu wer-
den – das ist natürlich immer enttäu-
schend, besonders im ersten Moment. 
Aber die Ankunft in Rodez und auch 
das in Paris waren schon noch mal 
anders, enttäuschender – oder besser: 
frustrierender. In Rodez, weil ich ein-

fach die Beine an dem Tag nicht hatte, 
obwohl die harten Bedingungen un-
terwegs mir eigentlich entgegenge-
kommen wären. Und in Paris, weil ich 
schon noch mal gerne ganz vorne mit-
gemischt hätte, nachdem ich mich 
über so viele Berge gekämpft hatte. 
Und dann ein Platten, in gar nicht so 
schlechter Position, kurz vor der Ziel-
linie – das hätte nicht sein müssen.

Die Konstanz war also gut. Nicht 
so gut war, dass das eine große Er-
gebnis fehlte. Das zieht sich schon 

ein bisschen durch die ganze Sai-
son und natürlich hinterfrage ich 
ständig: Woran liegt es, was kann 
man besser machen? Denn den 
größten Druck, dieses große Ziel 
zu erreichen, machen weder Team 
noch Medien oder Fans – diesen 
Druck mache ich mir schon selbst. 
Weil ich diese Ergebnisse in erster 
Linie auch selbst von mir erwarte. 
Nur: Man muss sich zwar selbst 
ständig hinterfragen, man darf 
sich aber auch nicht zu verrückt 
machen, sonst verliert man die nö-
tige Lockerheit. Eine schwierige 
Gratwanderung also – aber ich 
habe das Vertrauen in mich, dass 
es nur eine Frage der Zeit ist, bis 
der Knoten wieder platzt. Bis da-
hin heißt es fokussiert weiterzu
arbeiten und am Tag X dann wie-
der voll da zu sein.

Aus diesem Grund genieße ich 
auch die rennfreie Zeit nach der 
Tour. Denn nachts an das Kinder-

bett zu rennen, zählt wohl nicht 
zum Rennprogramm. Im Moment 
steht die Familie an erster Stelle 
und wir warten hier in diesen Mi-
nuten auf die Geburt meiner Toch-
ter. Sollte diese pünktlich sein, 
geht es zum „Bergsteigen bei der 
Vuelta“, ehe mit der WM im nor-
wegischen Bergen ein weiteres 
Highlight erfolgt. Dabei will ich für 
die restliche Saison vor allem eines: 
gut und offensiv fahren und in den 
Entscheidungen dabei sein. Was 
dabei rauskommt, muss man dann 
sehen – aber ich werde wie immer 
alles geben und garantiert nicht 
nur mitfahren. Ich will da sein, 
wenn sich die Chance auf einen 
Sieg bietet!

John Degenkolb zählt zu den erfolg-
reichsten Fahrern im Peloton. Seit-
dem er 2011 Profi wurde, gewann  
er zahlreiche Eintagesrennen und 
Etappen beim Giro d’Italia und der 
Spanien-Rundfahrt. Seinen bisheri-
gen Karrierehöhepunkt erlebte der 
Klassiker-Spezialist, als er 2015 
innerhalb weniger Wochen Mai-
land–San Remo und Paris–Roubaix 
gewinnen konnte. Bei der Tour de 
France in diesem Jahr verpasste er 
knapp einen Etappensieg. In Pro
cycling berichtet der Trek-Profi  
jeden Monat über seinen Alltag als 
Radprofi.

„MAN MUSS SICH ZWAR SELBST STÄNDIG 
HINTERFRAGEN, MAN DARF SICH ABER AUCH 

NICHT ZU VERRÜCKT MACHEN, SONST 
VERLIERT MAN DIE NÖTIGE LOCKERHEIT.“

 Bei der Tour war „Dege“ (links) oft-
mals knapp dran am Etappensieg. So 
wie auf der 16. Etappe, als er Dritter 
hinter Michael Matthews und Edvald 
Boasson Hagen wurde.

I N S I D E R

JOHN DEGENKOLB

E I N E  KO N S TA N T E  TO U R  O H N E  G R O S S E N  S I EG
Der Trek-Kapitän resümiert seinen Auftritt bei der Frankreich-Rundfahrt.
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#LEADTHERIDE 
roadrevolution18.dtswiss.com/de/performance

Performance ist deine Leistung, die du auf den Asphalt bringst 
und die dich antreibt. Mit DT Swiss Performance Laufrädern 
wird diese Leistung entsprechend gross sein. Egal ob auf den 
letzten Metern bergauf zur Passhöhe oder mit Vollgas bergab 
durch enge Haarnadelkurven. Verfügbar in einer 65 mm tiefen 
und einer 35 mm tiefen Felgenvariante, als Felgenbremsen- 
sowie als Scheibenbremsen Version lassen diese Laufräder 
keine Wünsche offen. Die perfekte Kombination aus geringem 
Gewicht, hoher Steifigkeit und absoluter Zuverlässigkeit 
ergeben Laufräder für jede Herausforderung – du 
entscheidest welche!
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